
Ewa Zieske ist 91 Jahre alt. Sie 
war früher Buchhalterin und lebt 
in Wol degk. Sie sitzt im Rollstuhl 
und ist mit Pflegestufe zwei, auf 
die Hilfe ihrer Tochter angewie-
sen, bei der sie jetzt wohnt. Pfle-
ge ist ein harter Job, jeden Tag, 
zu jeder Uhrzeit. Damit die Kraft-
reserven wieder aufgetankt wer-
den können, fährt die Tochter in 
den Urlaub. In dieser Zeit wird 
Ewa Zieske im Pflegehotel des 
Diakonie-Pflegedienstes in Stras-
burg fürsorglich betreut. 

„‚Pflegehotel‘ – Diese Idee 
gibt es bei uns schon lange. Bis-
her wurde von Krankenwohnun-
gen gesprochen. Aus dieser Idee 
heraus entwickelten wir das fa-
miliäre Pflegehotel mit unter-
schiedlich gestalteten Hotelzimmern,“ 
sagt Geschäftsführerin Gabriele Schu-
macher bei der Diakonie-Pflegedienst 
gGmbH in Vorpommern. Der Gedanke 
dahinter heißt: Die Pflegebedürftigen 
gehen in ein Hotel, nicht in ein Alten-
pflegeheim oder Krankenhaus. Dabei 

können sie sich in einer sehr schönen 
Umgebung erholen. Kaum etwas erin-
nert hier an ein Krankenhaus mit einer 
klinischen Atmosphäre. Ein Grund dafür 
sind die liebevoll eingerichteten Zimmer, 
Aufenthaltsräume, Terrassen, Gärten 
und das gemütliche große „Wohnzim-
mer“. Hier treffen sich die zu Pflegen-

den tagsüber oder auch stunden-
weise z. B. zum gemeinsamen Es-
sen, zu Beschäftigungen oder Ver-
anstaltungen. Trotzdem steht eine 
komplette Infrastruktur mit pflege-
rischer Versorgung, Betreuung und 
Beratung zur Verfügung. Auch 
nach einem längeren Klinikaufent-
halt ist das Pflegehotel ideal zum 
Übergang in den Wohnalltag zu 
Hause.

„Ganz wichtig wird das Pflege-
hotel auch für unsere Klienten, 
wenn sich ihre Gesundheit akut 
verschlechtert, die Pflegeperson 
selbst krank wird oder in den Ur-
laub fährt. Viele pflegende Ange-
hörige sind dankbar über die Mög-
lichkeit einer ambulanten Betreu-
ung im Pflegehotel und nutzen die 

Zeit zu ihrer eigenen Erholung von der 
Pflege“, erläutert Gabriele Schumacher. 
Die Pflegehotels ergänzen das Leis-
tungsangebot der ambulanten Pflege, 
das gerade auch in der ländlichen Um-
gebung wichtig ist. Wird ein Klient seit 
sechs Monaten von einem Angehöri-

gen oder einer anderen Pflegeperson 
gepflegt, kann er für 28 Tage die Ur-
laubs- oder Verhinderungspflege bean-
tragen. Für diesen Zeitraum übernimmt 
die Pflegeversicherung die Kosten für 
die Pflege. Kost und Logis sind davon 
ausgeschlossen. Auch als Selbstzahler 
kann das Pflegehotel besucht werden.

So wie Ewa Zieske nehmen immer 
mehr Klienten Pflegehotels in Anspruch. 
Der Diakonie-Pflegedienst betreibt in 
acht Einrichtungen Mecklenburg-Vor-
pommerns Pflegehotelzimmer. Beson-
ders gefragt sind die Diakonie-Sozial-
stationen in Küstennähe. Lüdershagen, 

nur einen Steinwurf vom Darß und der 
Ostsee entfernt, ist bis Mitte Juli schon 
ausgebucht. Es spricht sich herum, 
nicht nur unter den Klienten aus der 
unmittelbaren Umgebung, sondern aus 
ganz Deutschland kommen die Gäste. 
Während die Pflegebedürftigen von 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
betreut werden, können die Angehöri-
gen so ihren Urlaub in der Nähe ganz in 
Ruhe genießen, ohne in Sorge zu sein. 

 n Barbara Kuntosch

Weitere Informationen:
www.diakonie-pflegedienst.de

Die Präsenzkräfte der Diakonie Sozi-
alstation Penzlin merkten im Laufe ihrer 
Arbeit, dass bei Aktivitäten, die drau-
ßen stattfanden wie Spaziergänge, Eis 
essen gehen oder ein kleines Grillfest im 
Freien, ihre demenziell erkrankten Kli-
enten richtig aufblühten. Initiiert durch 
diese eigenen Erfahrungen, entstand 
bei der Diakonie Sozialstation Penzlin 
die Idee, einen Demenzgarten als ein 
weiteres Angebot für ihre demenziell 
erkrankten Klienten ins Leben zu rufen. 
Gefördert durch die Kirchengemeinde 
Penzlin-Groß Lukow und angereichert 
mit Fachwissen aus dem Zertifikatskurs 
„Garten & Gesundheit – Gartenthera-
pie“ an der Universität Rostock wurde 
das Projekt auf den Weg gebracht.

„Vielen unserer Klienten ist Gartenar-
beit vertraut und tief in ihrer Biografie 
verwurzelt. Sie haben Kartoffeln und 
Gemüse angebaut, Blumen gepflegt, 
Obst eingeweckt. Auch wenn das Kurz-
zeitgedächtnis nachlässt und ihnen für 
viele Tätigkeiten inzwischen die Begrif-
fe nicht mehr einfallen, sind ihnen doch 
die Bewegungen und Handgriffe durch 
jahrzehntelanges Tun in Fleisch und 
Blut übergegangen: das Laub von der 
Wiese harken, Obst sammeln, Blumen 
pflücken“ schildert Projektleiterin Jana 
Morche ihre Beobachtungen.

Bestätigt werden damit auch die Er-
gebnisse wissenschaftlicher Forschung: 
In der Arbeit mit demenziell erkrankten 
Menschen hat die Natur eine besondere 
Bedeutung. Vor allem Gärten sind the-
rapeutisch wirksame Erlebnis- und Er-
fahrungszonen. Im Garten werden alle 
Sinne angesprochen. So können Bäu-

me und Pflanzen ein vertrautes Gefühl 
auslösen und für emotionale Sicherheit 
sorgen. Die Verarbeitung von Obst, Ge-
müse und Kräutern zu traditionellen 
Speisen fördert das biografische Erin-
nern und regt vor allem Geruchs-, Tast- 
und Geschmackssinn an. Für Menschen 
mit eingeschränkter Alltagskompetenz 
bedeuten diese umfassenden Sinneser-
fahrungen eine allgemeine Steigerung 
ihrer Lebensqualität. 

„Dieses Beziehungspotential zwi-
schen Mensch und Pflanze wollen wir 
in unserem Demenzgarten gezielt ein-
setzen, um das soziale, psychische und 
physische Wohlbefinden unserer Kli-
enten zu erhalten und zu fördern“ be-
kräftigt Jana Morche. Der Demenzgar-
ten soll aber nicht nur Therapieraum, 

sondern auch ein Ort des Wohlfühlens 
werden, wo die Klienten so viel Alltag 
wie möglich erleben sollen. Dazu ge-
hört auch der im ländlichen Raum so 
vertraute „Schnack über den Garten-
zaun“. „Wir wollen Berührungsängste 
abbauen und damit Aufmerksamkeit 
und Bewusstsein für Menschen mit 
Demenz schaffen“, sagt Jana Morche. 
So wird der Garten auch Begegnungs-
raum zwischen demenziell erkrankten 
und gesunden Menschen. Ein weiteres 
Ziel ist es, die Würde und Lebensfreude 
von Menschen mit Demenz sichtbar zu 
machen, denn Demenzkranke können 
viele Jahre gut mit dieser besonderen 
Beeinträchtigung leben und es gilt, 
auch dieser Lebenszeit eine möglichst 
hohe Qualität zu verleihen. n jm
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Am 12. Mai 2014 ruft das Diako-
nische Werk Mecklenburg-Vorpom-
mern e. V. von 11.00 – 12.30 Uhr zu 
einer Kundgebung an das Südufer 
des Schweriner Pfaffenteiches auf. 
Angehörige, Pflegende, Auszubil-
dende sowie Vertreter der Träger 
machen bei diesem bundesweiten 
Aktionstag auf die Situation in der 
Altenpflege aufmerksam. Diakonie 
Report sprach mit Annette Peters, 
Vorstand des Landesverbandes der 
Diakonie.

Was treibt die Menschen beim The-
ma Pflege auf die Straße?

Das sind ganz unterschiedliche Moti-
ve. Da sind Auszubildende in der Alten-
pflege, die für eine größere Anerken-
nung und Wertschätzung ihres Berufes 
kämpfen. Sie fordern u. a. eine einheit-
liche Pflegeausbildung, die den direk-
ten Einstieg in alle Tätigkeitsfelder des 

Gesundheits- und Pflegewesens er-
möglicht. Auch Angehörige, die selber 
pflegen werden dabei sein. Diese Grup-
pe fühlt sich oft allein gelassen, meis-
tens sind es die Frauen. Sie stecken für 
die Pflege ihrer Angehörigen 
beruflich zurück, nehmen 
Einbußen bei ihrer Rente hin 
und finden selten Entlas-
tungsmöglichkeiten, weil in 
Mecklenburg-Vorpommern 
kaum niederschwellige An-
gebote zu finden sind. Daher 
fordern sie mehr Schulungs-
angebote, Beratung und Ge-
sprächskreise. Und schließlich 
spielt das Thema Entbürokratisierung 
eine wichtige Rolle. Die vielen Anträge 
und Dokumentationen, die sich um ei-
nen pflegebedürftigen Menschen ran-
ken, füllen viele Ordner und beschäfti-
gen viele Menschen, die ihre Zeit viel 
lieber in die direkte Zuwendung oder 

einen netten Plausch mit dem Pflege-
bedürftigen investiert hätten. Das treibt 
die Pflegekräfte auf die Straße. Aus ih-
rer Sicht muß hier ordentlich „abge-
speckt“ werden.

Ein Stichwort ist würde-
volle Pflege, was verbin-
den Sie damit?

Mit würdevoller Pflege ver-
binde ich die Respektierung 
der Wünsche des Pflegebe-
dürftigen. Die Wünsche des 
Pflegebedürftigen können 

die Menschen, die sie pflegen 
manchmal auch auf eine har-

te Probe stellen. Pflege, wenn sie von 
einem anderen vorgenommen wird, ist 
immer auch ein Eingriff in die Privat- 
und Intimsphäre. Als Pflegender muss 
ich mich immer wieder versichern, dass 
ich eine Einwilligung habe, um ihn z. B. 
zu waschen oder ihr frische Kleidung 

anzuziehen. Wenn der zu Pflegende da 
anderer Auffassung ist, habe ich das bis 
zu einer gewissen Grenze hin zu akzep-
tieren, auch wenn ich der Auffassung 
bin, dass eine Dusche doch durchaus 
angebracht wäre. Hier ist dann Über-
zeugungsarbeit gefragt, dafür braucht 
eine Pflegekraft Zeit. Den Pflegekräften 
genug Zeit für ihre Arbeit zu geben, fin-
de ich, gehört auch zu einer würdevol-
len Pflege. Hier gibt es sicherlich ganz 
großen Nachbesserungsbedarf in der 
Gesetzgebung. Zu einer würdevollen 
Pflege gehört für mich aber auch, den 
Wunsch zu respektieren, wenn jemand 
so lange wie möglich in der eigenen 
Häuslichkeit verbleiben möchte. Denn 
die Umgebung ist dem pflegebedürfti-
gen Menschen vertraut und er kann 
sich besser orientieren. Gewachsene 
Kontakte oder Nachbarn können das 
Netzwerk für pflegende Angehörige 
unterstützen.  n ch

INTERVIEW

Bundesweiter Aktionstag Altenpflege

Angemerkt
Liebe Leserinnen und Leser,
man kann natürlich fragen: Ist der 
Schweriner Pfaffenteich der richtige 
Ort, um am 12. Mai öffentlich für Ver-
besserungen in der Pflege einzutre-
ten? Sollten wir nicht besser zum 
Schloss ziehen, um vor dem Landtag 
Krach zu schlagen? Oder zum Sozial-
ministerium? Oder gleich nach Berlin 
vor den Bundestag. Denn 
außer wohlklingenden Sät-
zen in der Koalitionsverein-
barung nach den Wahlen 
vom letzten Herbst ist noch 
nichts passiert. Sicher: Die 
Einführung der Pflegeversi-
cherung vor 20 Jahren war 
ein wichtiger Schritt, um 
uns auf die Zunahme der 
Pflegebedürftigkeit in unse-
rer Gesellschaft einzustellen. 
Aber danach hat die Politik die Weiter-
entwicklung des Themas verschlafen. 
Wir wissen inzwischen, dass die für 
das Jahr 1995 beschlossenen Leistun-
gen der Pflegeversicherung heute 
zwanzig bis fünfundzwanzig Prozent 
weniger wert sind. Die geplante Pfle-
gereform sieht nur eine Steigerung 
um vier Prozent vor. Das reicht nicht, 
um Pflege bezahlbar zu halten.

Genauso schwer wiegt aber die Fra-
ge: Werden wir in Zukunft das not-

wendige Pflegepersonal vorhalten 
können? Am Ufer des Pfaffenteichs 
befindet sich die Evangelische Alten-
pflegeschule des Diakoniewerks Neu-
es Ufer. Um sich in der Altenpflege 
ausbilden zu lassen, muss jede Schüle-
rin und jeder Schüler monatlich 145 
Euro Schulgeld zahlen. Kranken- und 
Altenpflegehelferinnen tragen 95 Eu-

ro monatlich zur Finanzie-
rung ihrer Ausbildung bei. 
Unsere Landesregierung in 
Mecklenburg-Vorpommern 
hat sich vorgenommen, hier 
eine Entlastung zu schaffen. 
In den zweieinhalb Jahren 
ihrer Amtszeit ist nichts pas-
siert. Seitdem auch die Bun-
desregierung proklamiert 
hat, dass die Ausbildung für 
jeden Auszubildenden kos-

tenfrei sein muss, wird das Thema in 
Schwerin auf die lange Bank gescho-
ben und abgewartet. 

Eine Politik aus Sprechblasen hilft 
keinem, der auf Pflege angewiesen ist. 
Sie hilft auch dem Personal nicht, das 
die Pflegeleistungen erbringt. Darauf 
wollen wir am 12. Mai aufmerksam 
machen und laden Sie ein, mit dabei zu 
sein. Schlagen Sie für die Pflege Krach! 
Wir freuen uns auf Ihr Kommen!

 Ihr Martin Scriba, Landespastor
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Gewohnte Handgriffe geben Menschen mit Demenz Sicherheit  Foto: Jana Morche

Ewa Zieske und Georgia Baumbach im Pflege-
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